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        HERR SEGNE MEINER HÄNDE ARBEIT

    
 
Unsere Hnde sind gttliche Werkzeuge. Sie dienen uns unter anderem dazu, universelle Heilkrfte zu bertragen. Sie besitzen die Fhigkeit zu segnen und liebevolle Heilarbeit zu leisten, sowohl in der feinstofflichen Energietransformation, als auch der grobstofflichen knstlerischen Ttigkeit. Sich ganz im Bewusstsein dessen, jener „Handlung“ in Schnheit und Ganzheit auszudrcken und hinzugeben. Das ist Heilung! Heilung, die jedes Lebewesen einschliet, insbesondere auch unseren Planeten – unsere liebe Mutter Erde – Erdgttin „Gaia“.
 

 
DANKE,
 
DASS DEIN GEDANKE DURCH MEINE HNDE FLIESST
 
AMEN
 
OM NAHAMA SHIVAYA
 

 
Diese Geschichte ist fr all jene geschrieben, welche diese Welt einmal aus anderen Augen betrachten mchten.
 


    
        VORWORT

    

 
Ein Kreis ist das Symbol der Einheit. Er hat weder einen Anfang noch ein Ende. Aber er hat seine eigene Geschichte.
 Auf der Reise unseres Lebens nehmen viele Geschichten ihren Anfang und mit jeder einzelnen ffnet sich ein Kreis fr uns. Dabei geht es um Erfahrungen, die wir im Alltag oder in einzelnen Lebensphasen durch Begegnungen mit Menschen oder Situationen erleben. Es sind Geschehnisse, die sich auerhalb unseres Krpers abspielen und etwas in unserem Innern auslsen – und gerade dann haben sie auch etwas mit uns zu tun! Sie konfrontieren uns mit bestimmten Herausforderungen, vllig gleichgltig ob diese positiver oder negativer Art sind. Sie geben uns Gelegenheit zur Klrung, damit wir einen Kreis nach dem anderen schlieen knnen.
 Hierbei kommen oft Gefhle mit ins Spiel, die wir im Laufe unseres Lebens in uns aufnehmen und immer wieder dann abrufen, wenn hnliche Situationen auftauchen. Diese knnen erfreulich oder schmerzhaft sein. Sie wiederholen sich, wenn wir es versumt haben oder nicht fr notwendig erachteten, ein klrungsbedrftiges Thema abschlieen zu wollen.
 Dennoch ist es immer nur das GEFHL, das gekoppelt an den Gedanken sofort eine Beurteilung auslst, ohne abzuwarten, ob aus einer neuen Situation vielleicht doch etwas Anderes entstehen kann. So entwickeln sich mit der Zeit starre und festgefahrene Muster in uns und wir verlernen, offen und ohne Erwartung zu sein. Wir verschlieen unsere Herzen und vergessen mehr und mehr, mit staunenden Kinderaugen freudig und unvoreingenommen auf alles was sich uns zeigt, zu schauen. Aus vielen Enttuschungen heraus legen wir sogar unser GOTT–VERTRAUEN ab. Und unsere Lebensaufgabe haben wir dabei auch noch vergessen.
 
Gefhle, die in der akuten Situation und darber hinaus nicht „wirklich“ gefhlt werden, nennt man EMOTIONEN. Werden diese als sehr unangenehm, bedrckend, schmerzlich und angsteinflend empfunden, finden sie sogleich ihre Verdrngung und Verbannung in einer der finstersten Ecken unseres Unterbewusstseins. Hier abgelegt, brauchen wir sie uns nicht lnger anzuschauen und uns auch nicht lnger damit auseinander zu setzen. Das gilt allerdings nur fr den Moment, denn letztendlich begleiten sie uns eben doch – ein Leben lang!
 
Unser Krper vergisst nichts! Weder Schocks durch Unflle oder Strze, wenn diese nicht aufgelst wurden (denn der Schock bleibt sozusagen in den Knochen sitzen), die Schreckensinformation, welche uns „ins Blut bergegangen“ ist, noch die Einnahme von Betubungsmitteln (Suchtmitteln), mit denen wir versuchen unser Leid vergessen zu wollen. Von Selbstvorwrfen, Selbstzweifeln, Selbstverleugnung, Selbstverurteilung oder Schuldgefhlen ganz zu schweigen.
 
Jene im System abgespeicherten Emotionen sind trgerisch, manipulieren und beherrschen unser Leben, wenn wir das zulassen! Fassen wir jedoch all unseren Mut zusammen und stellen uns diesen Emotionen, die eine Aufforderung darstellen ber uns hinauszuwachsen, besteht die Gelegenheit und Chance auf Heilung! Diese Heilung beschrnkt sich nicht nur auf den Mensch und jegliches Leben auf diesem Planeten, sie umfasst die ganze Welt, das gesamte Universum und ALLES WAS IST.
 
Nicht gelste Emotionen fhren zu Konflikten, die sich auch in zwischenmenschlichen Beziehungen zum Ausdruck bringen knnen. Diese werden oft ber viele Generationen hinweg weitergegeben. Die nicht verarbeiteten Erlebnisse kommen dann wieder an die Oberflche und zeigen sich anderen Familienmitgliedern unwissentlich als Aufgabe. Oder wir bekommen unseren ungelsten inneren Widerstandskampf permanent sowohl durch andere Personen als auch Situationen wiedergespiegelt.
 
Fest gefahrene, immer wiederkehrende Muster und nicht gelste Konflikte erzeugen Spannungen und setzen schlielich Energieblockaden in Krper und Geist. Nach und nach haben wir sie uns unbewusst eingeprgt und programmiert. Eine Weile mag alles gut gehen, aber irgendwann gert unter diesen Voraussetzungen das ursprnglich herrschende Gleichgewicht ins Schwanken, das System beginnt zu streiken und bricht schlielich ganz zusammen. Die Seele leidet stillschweigend unter den gegebenen Umstnden und verdeutlicht das ber unseren Krper durch Beschwerden auf unterschiedliche Weise.
 


 
Im Laufe von Erfahrungen und mit aufmerksamer Beobachtung lernen wir mit der Zeit gewisse Zeichen zu erkennen und wissen, was zu tun ist, damit sich der ein oder andere Strfaktor in uns auflsen und gehen darf.
 
Geben wir uns also diese wichtige und bewusstseinserweiternde Zeit, erfahren wir uns im Einklang mit allem was ist und erleben, wie sich jeder Themen-Kreis in unserem Leben nacheinander schliet. JEDER besitzt die Fhigkeit, durch angewandte Heil- und Lichtarbeit und das Aktivieren der Selbstheilungskrfte eigenverantwortlich und untersttzend an der Vollendung des gttlichen Plans mitzuwirken!
 
Alles mit dem Konflikt in Zusammenhang stehende gewinnt fr uns mit einem Mal an Klarheit und Ausstrahlungskraft. In unserem Herzen verbreitet sich eine intensive Wrme und ungewohnte groe Weite von Erleichterung.
 
All das geschieht, wenn wir uns jenen negativbesetzten Gefhlen gestellt, sie herausfordernd angeschaut und fr den Moment angenommen haben! Schauen wir also genau hin und spren in jenes unangenehme Gefhl hinein, dann verstehen wir was uns permanent strt und unglcklich macht. Von da an braucht uns das Symptom nicht lnger mit seinem Auftauchen daran zu erinnern. Jener vom Konflikt ausgelste Zustand klrt sich und das emotionale Thema lst sich wie durch ein WUNDER ganz unspektakulr auf. Da es nun nicht mehr vorhanden ist, dauert es sogar manchmal eine ganze Weile, bis es uns selber auffllt.
 
Bei jeder Heilwerdungsarbeit schlieen wir einen unserer vielen Kreise und verhelfen jenem Kapitel in unserem Leben zu einem Ende. Man kann dazu auch sagen, es ist eine „runde Sache“ daraus geworden. Alles ergibt pltzlich einen Sinn und wir fragen nicht mehr nach dem WARUM?
 


 
Ich bin ein Mensch.
 
In meiner Erziehung wurde ich, wie bei den meisten Menschen, darauf ausgerichtet, nur an das zu glauben, was man sehen kann. Von der Existenz der unsichtbaren Welt in uns und um uns herum war nie die Rede, auer, dass es Gott irgendwo gibt. Doch schon zu dieser Zeit sagte mir mein Gefhl etwas ganz anderes - nmlich, dass da „drauen“ noch viel, viel mehr sein muss!
 
Irgendwann lernte ich nicht mehr einfach alles hinzunehmen, was andere Menschen als „Wahrheit“ ansehen. Eine Wahrheit, die meist nur darauf beruht, dass etwas IMMER schon so war – und das bereits seit vielen Generationen. Nach dem Motto: „Da wei man schlielich, worauf man sich verlassen kann und fhlt sich sicher!“
 
Durch eigene Erfahrungen besttigte und festigte sich mein Glaube an die unsichtbaren, fast unvorstellbaren Dinge im Leben. Und ich stellte fest: „Es gibt nichts, was es nicht gibt!“
 
Das HINTERfragen, warum etwas gerade hier und jetzt geschieht, ist dabei hilfreich, um die Bedeutung von Geschehnissen im Leben besser verstehen zu lernen.
 
Informationen und Erklrungen bestimmter Lebensumstnde und deren Inhalte gibt es berall zu entdecken! Ob in der Begegnung mit Zahlen, Formen, Farben, Tieren, Pflanzen, Steinen oder ber Gedanken, Gefhle und Gesprche. Diese Botschaften kreuzen so lange unseren Weg, bis wir sie irgendwann erkennen und annehmen. Mit der Zeit WISSEN wir schlielich, dass ALLES gut ist wie es ist und seine Berechtigung hat, zu SEIN.
 


 
Die Geschichte zweier Katzen und deren Entwicklung waren eine groe Bereicherung an Erkenntnissen und erhhten mein Verstndnis von Zusammenhngen. So wurden diese Tiere zu meinen Lehrmeistern! Mir wurde klar, wann ein (Themen-) Kreis beginnt, was in der Zwischenzeit geschieht und wie er sich schliet.
 
Die Anschauung von physischen und psychischen Vernderungen whrend der einzelnen Entwicklungsstufen zeigten dabei durchaus Parallelen zwischen Mensch und Tier. Bestimmte Themenbereiche spiegelten sich permanent wider, denn man ist sich schlielich nicht „zufllig“ begegnet.
 
Vergangene Erfahrungen hinterlassen beim Tier ebenso wie beim Menschen Spuren auf der emotionalen Ebene und diese erkennen wir am Verhalten und an diversen Reaktionen. Eventuelle Aufflligkeiten geben uns die Chance, das Thema zu bearbeiten und sich davon frei zu machen. Jede Art der Konfrontation gibt also Gelegenheit, sich spielerisch und aufgeschlossen damit auseinander zu setzen. WAS HABEN WIR ZU VERLIEREN? Nichts, denn wir knnen immer nur dazu gewinnen! Trotzdem bestehen die Fragen: „Welchen Sinn macht das alles?“ „Gibt es berhaupt einen Sinn im Leben?“
 
Jeder muss das fr sich selbst herausfinden!
 
Mglicherweise geht es ja darum: wahrhaft und ausschlielich ZU LEBEN, das Leben mit all seinen Facetten anzunehmen, den natrlichen Impulsen zu folgen und EINS zu sein mit sich und dem, was um uns herum geschieht; mit Begeisterung dabei sein, Spa und Freude zu haben, bei allem was wir tun und das Streben nach innerer Freiheit, um von Verstrickungen losgelst zu sein.
 
Hierbei knnen besonders Tiere ein wunderbares Vorbild und idealer Spiegel sein, denn sie zeigen deutlich ihr Verhltnis zum DASEIN. Sie gehen ihrem Instinkt auf natrliche Weise nach und leben zufrieden, solange der Mensch sich nicht einmischt und sie dabei strt!
 


 
Lieber Mensch! Lebe in DANKBARKEIT und freue dich ber das GESCHENK deines Lebens mit allem, was es dir anbietet und was auch immer du erfhrst, um dich wieder an deine GTTLICHKEIT zu erinnern – nimm es an! Lerne aufmerksam zu sein, dann bekommst du deine Antworten – und lausche auf das, was dein Gefhl dir sagt.
 
Ja, das Leben hat einen Sinn! NICHTS geschieht ohne einen Sinn!
 


 



    
        DER BEGINN EINES AUSSERGEWÖHNLICHEN KREISES

    

 
Ich heie Lucy. Geboren wurde ich mit vier weiteren Geschwistern, in der Hhle eines Kratzbaumes. Es war genau der 23.06.2008, an dem wir das Licht der Welt erblickten. Nachdem wir es endlich nacheinander geschafft hatten, durch den engen Geburtskanal ins Freie zu gelangen, begann fr uns ein neu zu erkundendes Dasein. Wir verlieen freiwillig einen behaglichen, warmen und geschtzten Raum, weil er uns zu eng geworden war und die Zeit reif war, sich der individuell gewhlten und zu erfahrenden Aufgabe zu stellen. Auerdem erwartete man uns drauen bereits. Nachdem wir die erschreckend kalte und helle Umgebung wahrgenommen hatten, wurden wir abgenabelt. SCHOCK!
 
Jedem einzelnen von uns wurde mit dem ersten Atemzug der „gttliche Odem des Lebens“ eingehaucht. Mit dem EINATMEN wurde unser erster Ton erzeugt und von jetzt an begann unsere irdische Uhr zu ticken. Sogleich fllten sich unsere Lungen mit Sauerstoff und gaben uns die Fhigkeit eigenstndig zu atmen. Ein Automatismus wurde in Gang gesetzt, der uns ein- und ausatmen lie. Von nun an bernahmen wir das, was ein anderer Organismus etwa neun Wochen lang fr uns getan hatte.
 
Wir atmeten! Das heit, ES atmete uns – was auch immer ES war, der Atemfluss geschah ganz von SELBST – EIN und AUS, ein und aus…! Zwar waren wir noch hilflos, blind und taub, dennoch: es konnte losgehen – wir waren bereit!
 


 
Erst die Atmung ermglicht uns das irdische Leben. ber das Atmen findet jeglicher Stoffwechselvorgang in unserem Krper statt und unsere Zellen werden mit dem ntigen Sauerstoff belebt und erhalten. Der Atem verbindet unsere Seele mit dem Krper. Bei all unseren tglichen Aktionen (hektisch oder ruhig) und auch seelischen Empfindungen (lachen oder weinen…) passt sich unsere Atmung diesem Zustand an. (14)
 


 
Darber, dass ich nicht das einzige Neugeborene war, freute ich mich sehr, denn ab sofort sollte es nie langweilig werden! Laut der numerologischen Errechnung unseres Geburtsdatums begann unsere Reise hier auf Erden mit der Zahl Fnf. Das heit es ging bei uns in diesem Leben unter anderem um die Themen Aufbruch in die Freiheit, Unabhngigkeit, Rebellion, Jugend, Wandel, Fortschritt, Evolution, Sexualitt und Vergngen jeglicher Art. Die Fnf ist das Symbol unserer Sinne und all dessen, was unser Bewusstsein erweitert. All das war vergleichbar mit den Phasen des Erwachsenwerdens beim Menschen.
 


 
Die Numerologie bietet die Mglichkeit mit Hilfe von Zahlen und anhand des Namens oder/und des Geburtsdatums Zusammenhnge des Lebens zu erkennen und das eigene Selbst zu verstehen. (14)
 


 
Dank unseres natrlichen Instinktes bekamen meine Geschwister und ich bald heraus, wie man hier berlebt. An den acht Zitzen unserer Mutter fand jedes von uns gengend Platz und ausreichend zu Trinken. Mit unseren Tasthaaren (Schnurrhaaren), konnten wir uns gegenseitig wahrnehmen, unseren Futterplatz aufspren und uns zu ihm vortasten, denn in den ersten Tagen hatten wir unsere Augen noch geschlossen. Meine ber alles geliebte Mutter wusste mir und meinen Geschwistern so viel Geborgenheit zu schenken, dass wir uns sicher und beschtzt fhlten. Inmitten dieser weich-kuscheligen Wrme und der Vibration der schnurrenden Bande genoss ich mein Dasein.
 


 
Zum Kreislauf aller Dinge und allen Lebens gehren gleichermaen auch Verluste. Wir erlebten, wie sich ein Geschwisterchen von uns und dem ihm gerade neu geschenkten Leben nach weniger als einer Woche wieder verabschiedete. Von Anfang an hatte es sich von uns und seiner Nahrung zurckgezogen, weil ihm sein Schicksal bewusst war. Es hatte seinen Plan verstanden, den es mit in diese Welt gebracht hatte.
 
Nun waren wir noch zu viert und alles ging weiter seinen gewohnten Gang, der mit wesentlichen Fortschritten einherging. Mit der Aufnahme von Muttermilch und dem Liebesbeweis unserer Mutter fehlte es uns Kindern an nichts! Nach etwa zehn Tagen wurden wir dann um eine Sinnesfunktion bereichert. Im Zyklus der stetigen Weiterentwicklung trat eine ganz gravierende Vernderung fr uns ein. Unsere Augen begannen sich nach und nach zu ffnen. Anfangs waren sie noch etwas empfindlich und mussten sich erst einmal an die ungewohnten hellen Lichtverhltnisse gewhnen. Doch mit der Zeit ergaben sich uns pltzlich ungeahnte Mglichkeiten und wir erlebten fortan das Leben farbig und noch lebendiger, als wir es bisher kannten. Wir konnten uns gegenseitig sehen und alles um uns herum erkennen und in Augenschein nehmen. Zum ersten Mal sah ich sie alle; alle die ich in den wenigen Tagen meines Lebens liebgewonnen hatte – meine Familie! Alle waren so niedlich und hbsch anzusehen. Meine Schwester war schwarz (wie unser verstorbenes Geschwisterchen) und hatte einige grozgig verteilte weie Hrchen im Fell, die allerdings im Laufe der Zeit wieder verschwanden. Einer meiner Brder war ebenfalls schwarz, aber etwas heller. Bei ihm konnte man je nach Lichteinfall eine zarte Tigerzeichnung erkennen. Mein anderer Bruder war graugetigert. Ich hatte auch eine Tigerzeichnung, allerdings sehr abstrakt, eher grozgig und kreisfrmig. Alle hatten wir ein sehr strubbliges, flauschiges Fell.
 
Es war faszinierend die Welt auf diese Weise zu entdecken, weil alles auf einmal ganz anders war! Hatten wir uns doch eben noch einer anderen Kommunikation bedient, durch die wir erkennen durften, dass wir unterschiedlich rochen, atmeten und schnurrten. So erfuhr ich ber diesen Verlauf, dass jedes Lebewesen ein Individuum ist – und das hatte ich allein durch aufmerksames Beobachten fr mich gelernt! Juhu, ich hatte meine erste Erkenntnis erlangt! Mit dem SEHEN vernderte sich einiges fr uns – wir entwickelten eine neu hergestellte Sicherheit im Umgang miteinander und eine andersartige Vertrautheit mit der Umgebung. Auch unser Gehr bernahm im etwa gleichen Zeitraum seine Funktion. Tne und Klnge lernten wir zunehmend zuzuordnen, wie zum Beispiel das Atmen, Schnurren, Knurren, Fauchen und Miauen. Unsere Gehirne erhielten zeitgleich neue Auftrge – und die lauteten: empfangen, bertragen und ausfhren. Wir waren glcklich ber das Geschenk, das uns neue Entfaltungs- und Erfahrungsmglichkeiten bot.
 
Wie man sich inzwischen vielleicht schon denken kann, handelt es sich bei mir und meiner Familie um KATZEN.
 


 
Jede Begegnung, mit wem und was auch immer, kann eine Bedeutung haben und eine Botschaft enthalten. Bei der genauen Betrachtung einer Katze kann man beispielsweise feststellen, dass sie das Leben, so wie es gerade ist, vollkommen geniet und dabei ganz sie selbst ist. Egal, was sie gerade tut oder mit was sie sich beschftigt, sie gibt sich dieser Sache genussvoll und bedingungslos hin. Wenn sie schlft, schlft sie, wenn sie isst, isst sie, wenn sie sich putzt, putzt sie sich, wenn sie spielt, spielt sie und wenn sie schnurrt, ffnet sie die Herzen der Menschen. Jeden ihrer Schritte whlt sie mit Bedacht. Whrend des Sprungs ist sie bereits mit ihrem Ziel verbunden. Geschmeidig bewegt sie ihren Krper und gnnt sich Ruhe, wenn es ihr danach ist. Ihrer Krperpflege widmet sie groe Ausdauer und Hingabe und lsst wissen, wenn sie Beachtung und Aufmerksamkeit mchte. Offen und ehrlich zeigt sie nach auen ihre Befindlichkeit und bringt dies deutlich zum Ausdruck.
 
In allem, was wir Katzen tun, bringen wir unendlich viel Geduld auf.
 
Als die ltesten Begleiter des Menschen empfehlen wir, das Leben mit allen Sinnen wahrzunehmen und es voll und ganz zu leben!
 

 



    
        MEINE MUTTER

    

 
Und endlich sah ich sie! Dieses wunderbare Wesen erfllt von Liebe, Geduld und Gte. Ihr hatte ich es zu verdanken, dass ich mich angenommen und geliebt fhlte. Sie war die Anmut in Person und von beachtlicher Schnheit! Ihr schwarzes Fell glnzte und jede ihrer Bewegungen verlieh ihrem Wesen einen grazilen Touch. In jeder Krperhaltung strahlte sie eine gewisse Wrde aus, die sich auf sehr sanfte und liebreizende Weise zeigte; und sie war noch so jung – erst ein Jahr. Ihr Name war Lisa und ich liebte sie so sehr. Meine Mama! Sie hatte es nicht immer leicht mit uns quirligen Kindern als alleinerziehende Mutter. Und doch brachte sie so viel Nachsicht uns gegenber auf. Manchmal wirkte sie sehr mde, trotzdem wies sie uns in unserem Benehmen zurecht, lehrte uns im Umgang miteinander und griff ein, wenn unser Spiel zu ernst wurde. Sie war zu jeder Zeit bereit, Liebkosungen zu geben und ihre Streicheleinheiten taten mir sooo gut – schnurrrrr. Sie war ein groer Segen fr uns, denn sie brachte uns eine wahrhaft ansteckende Ruhe und Gelassenheit entgegen. Ihre warmherzige Art mit uns umzugehen und mit uns zu kommunizieren verliehen ihr unseren Respekt und uneingeschrnkten Gehorsam – meistens jedenfalls. Ihre wrdevolle Ausstrahlung und Autoritt setzte sie sehr einfhlsam ein, so dass wir trotzdem verstanden, was sie meinte. Als wir uns nach ein paar Tagen in Laufbungen versuchten und uns vorsichtig aus unserer Hhle wagten, passte sie verantwortungsbewusst auf uns auf. Dabei bewies sie immer wieder ihre – fast – unerschpfliche Ausdauer mit uns. Manchmal musste sie doch deutlicher werden und gab uns einen leichten Klaps hinter die Ohren oder auf den Po. Auch trug sie einen nach dem anderen wieder in die Hhle zurck, wenn sie der Meinung war, dass wir frs Erste genug von den neuen Informationen aufgenommen hatten.
 
Dann legte sie sich wieder mit uns zusammen hin und lie uns an ihren Zitzen saugen. Jetzt erst merkten wir, wie sehr uns die Laufversuche ermdeten und wir schliefen schnurrend und knetend ein. Das war fr uns eine echte Erholung! Bald darauf waren wir alle wieder bei Krften und konnten wieder mit vollem Eifer und Elan weiter herumtollen.
 


 
Kneten ist ein angeborener Instinkt von Katzenbabys. Sie treten die Brust der Katzenmutter, um den Milchfluss anzuregen. Man nennt es deshalb auch „Milchtritt“. Manche Katzen kneten auch noch, wenn sie erwachsen sind, weil ein weicher Untergrund sie an den Schutz und die behagliche Wrme ihrer Mutter erinnert.
 


 
Wenn sie selbst hungrig wurde oder ihren eigenen Bedrfnissen nachgehen wollte, kndigte sie dies an, bevor sie ging. Das gab uns das ntige Vertrauen, weil wir wussten, dass sie kurze Zeit spter wieder erscheinen wrde. Nach etwa einer Stunde war sie meistens wieder bei uns. Die Freude sie wiederzusehen war unermesslich! Ihre Frsorge und Nestwrme, die sie uns allen angedeihen lie, waren das Grte!
 
Als wir fnf Wochen alt waren, verlie Mama Lisa nachmittags unsere Hhle. Doch diesmal wurde es Abend und sie zeigte sich immer noch nicht. Whrend wir kleinen Fellknule aneinander gekuschelt zusammen lagen, warteten wir vergeblich auf ihre Rckkehr. So sehr wir sie auch zu uns wnschten und nach ihr riefen – sie kam nicht. Wir vermissten ihre so wohlige Wrme und ihren beruhigenden Herzschlag in dieser ersten Nacht. Wir kuschelten uns ganz eng aneinander und brauchten uns mehr denn je, in diesem Moment, in dieser Situation. In eine Ecke gedrngt lagen wir fast unbeweglich da. Nur unsere Atembewegung verriet, dass WIR noch am Leben waren. Die Hhle war noch viel zu gro fr uns allein! Unsere Mama Lisa hatte meistens mit dem Kopf nach drauen gelegen, und so war die Hhle und der Schutz ihres Krpers zu unserem „Heim des Vertrauens“ geworden. Eine von uns geglaubte sichere Welt brach in jenem Augenblick ihres Verschwindens fr uns alle zusammen. Traurig schliefen wir ein.
 
Auch der nchste Morgen erwachte ohne ein Lebenszeichen von ihr. Fr sie hatte sich berraschend ein Kreis geschlossen, denn sie war mit einer anderen Absicht von uns gegangen. Fr uns ffnete sich damit ein neuer Kreis und wir waren ab sofort auf fremde Hilfe von auen angewiesen. Einer Hilfe, deren Vertrauen noch nicht vollstndig aufgebaut war und die sich auf einem wackligen Fundament bewegte. Vorstellungen, Lernprozesse und Erziehungsmethoden, die fr eine Katzenmutter bei der Erziehung zur Selbstverstndlichkeit gehrten, wurden nun in die Hnde von Menschen gelegt. Der Grundstein eines neuen Verlaufes, der fr uns alle zu einer groen Herausforderung werden sollte, hatte seinen Anfang genommen. Unsere Mutter hatte unbeabsichtigt und endgltig jene Aufgaben, die fr unsere aller Entwicklung notwendig waren, aus ihren Pfoten gegeben.
 


 



    
        DIE FAMILIE

    

 
Wir wohnten bei einer Menschenfamilie, die aus zwei Erwachsenen und drei Kindern bestand. Ein Sohn von 8 Jahren und zwei Tchtern von 6 und knapp 4 Jahren. Dann gab es zwei Rennmuse im Haus, die des Nachts ganz schn aktiv waren. Und drauen campierten auerdem noch drei Hschen. Meine bzw. unsere Gromutter mtterlicherseits lebte ebenfalls hier. Die Familie war offensichtlich sehr tierlieb.
 
Die Gromutter mit Namen PNKTCHEN war bunt gescheckt: rot und graugetigert mit viel wei, also dreifarbig und eine sogenannte ``Glckskatze``. Sie konnte uns alle nicht leiden, nicht einmal ihre eigene Tochter! Sie wollte einfach nichts von uns wissen und fauchte uns sogar an! Es kam soweit, dass die Menschen-Familienmutter meiner Mutter und der Gromutter unterschiedliche Ausgnge und Futterpltze zuweisen musste. Zugegebener Weise htte ich meine Gromutter gerne nher kennengelernt, denn sie hatte einen „Tick“, den ich nur kurze Zeit spter, in einer etwas abgewandelten Form bernehmen sollte. Und von der Ahnengeschichte her betrachtet, wre es bestimmt interessant gewesen zu erfahren, welch ungelster Konflikt dahinter steckte und wie weit dieser zurcklag. Irgendwann aber hatte Gromutter wahrscheinlich die Nase so voll von uns, dass sie das Weite suchte und schlielich fr immer verschwand. Man sah sie hier und da noch mal, aber nach Hause kam sie nicht mehr zurck.
 


 
Es war immer etwas los bei unserer Menschenfamilie, besonders bei den Kindern. Diese hatten fast tglich Besuch von anderen Kindern, die natrlich auch unseretwegen kamen. Manchmal wurde es mir wirklich zu viel, weil sie nicht immer zaghaft mit uns umgingen. Manche Kinder waren harmlos, andere hingegen trieben es hin und wieder ein wenig zu weit! Sie waren grob und hatten keinerlei Feingefhl. Das hatte natrlich auch mit ihrem Alter zu tun, aber trotzdem riss mir ein Kind fast den Arm heraus, so fest zog und ruderte es an meinem Pftchen. Ein anderes legte mir sein kleines Patschhndchen um den Hals und hob mich hoch – es htte mich fast erhngt! Ganz zu schweigen von dem Lrm, den sie jedes Mal machten, mit ihren feinen Stimmchen! In dem Haus, das wir mit bewohnen durften, war uns ein bestimmter Raum zugeteilt. In diesem stand nicht viel Mobiliar, so dass uns der Hall in den Ohren manchmal unertrglich wurde. Katzen haben bekanntlich ein sehr feines Gehr! Wir waren diesen Prozeduren so lange ausgesetzt, bis die Menschenmutter Erbarmen mit uns hatte und eingriff, um uns von diesen kleinen Qulgeistern zu befreien. Nun konnten wir uns bis zum nchsten Angriff der Kleinen erst einmal erholen.
 
Unsere Unterkunft war ein separater kleiner Wintergarten von etwa acht Quadratmetern. Hier wurde unsere Mutter und spter auch wir von den Menschen gefttert. Mama Lisa hatte zu ihren Lebzeiten direkten Zugang zum Garten, wenn sie mal musste oder Lust und Appetit auf Muschen hatte. Tr und Rollladen waren so eingestellt, dass sie rein und raus gehen konnte. Wir waren noch zu klein, um ihr zu folgen, also bestand keine Gefahr, dass wir wegliefen. Dies war also unser kleines Reich, in dem der darin stehende Kratzbaum unseren Lebensmittelpunkt ausmachte, weil uns seine Hhle unbeschreiblichen Frieden und Geborgenheit schenkte. Waren Kinder anwesend, wurde es ganz schn eng in unserer Unterkunft. Weglaufen oder verstecken war undenkbar; sie waren immer schneller! Ein Schnapp und sie hatten uns in ihren Fngen. Wir waren ihnen gewissermaen hilflos ausgeliefert. Auch Mama Lisa hatte wenig Einfluss darauf, uns vor ihnen zu schtzen. Also stellten wir uns diesen Herausforderungen und machten das Beste daraus, sahen das Ganze positiv und bten uns in Toleranz und Loyalitt. Eigentlich waren sie ja manchmal auch ganz s, die kleinen Menschenkinder. Sie waren genauso verspielt wie wir – nur fr uns leider eine Nummer zu gro.
 
In das danebenliegende Wohnzimmer, das durch eine Glasschiebetr abgetrennt war, durften wir nur selten und wenn nur unter Aufsicht der Menschen. Dieses Wohnzimmer war grer als unser Raum und man konnte sich wunderbar verkriechen. Hier waren wir vor den Kindern sicher und freiwillig kamen wir sicherlich nicht mehr aus unseren Verstecken heraus.
 
Seit wir eine Woche alt waren, besuchte uns regelmig ein groer weiblicher Mensch, jede Woche ein Mal. Ihr reichte es, uns einfach nur beim Spielen oder Toben zu beobachten. Sanft und behutsam nahm sie auch schon mal einen von uns in die Hand und streichelte uns, whrend sie jedem von uns liebe Worte zuflsterte. Sie lernte auch noch unsere Mutter Lisa kennen und gab ihr zu verstehen, welch bezaubernde Babies sie doch habe. Wir hatten das Glck, dass sie es war, die in der Woche, in der unsere Familie Urlaub machte, nach uns schaute und Mama Lisa, Gromutter Pnktchen und die anderen Tiere versorgte. Wir fanden sehr schnell Vertrauen zu ihr, denn sie schenkte uns viel von ihrer Zeit. Zwei Mal brachte sie jemanden aus ihrer Familie mit, dem sie uns mal vorstellen wollte. Ein Mal war es ihr Junge, das nchste Mal ihr mnnlicher Partner. Alle waren ausgesprochen freundlich und nett. Zu dem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, dass ich einmal mehr mit ihnen zu tun haben wrde.
 


 



    
        UNSERE ENTWICKLUNG

    

 
Nachdem wir unsere neugewonnene Erfahrung wie Sehen, Hren, Laufen, Spielen, … erleben durften und gleichzeitig den tragischen Verlust unserer ber alles geliebten Mutter zu verarbeiten hatten, ging es mit unserer Weiterentwicklung stetig vorwrts. Ich erkannte, dass sich in jedem Verlust auch eine Gelegenheit verbirgt. Wie aus dem Nichts heraus tauchte eine neue Tr auf, die es galt behutsam, neugierig und entschlossen zu ffnen. Dadurch erffneten sich uns Horizonte und Wege, die wir zuvor noch nicht bereit gewesen waren freiwillig zu whlen. Obwohl ich sehr traurig war, gewann ich groes Vertrauen zu den Menschen. Sie fingen uns auf mit ihrer Tierliebe, boten uns Schutz und gaben uns die ntige Zuwendung. Wir erfuhren von ihnen, was mit unserer Mutter geschehen war. Fr ihren kleinen Ausflug hatte sie sich fr eine gefhrliche Variante entschieden und sich wahrscheinlich gerade auf dem Rckweg zu uns befunden. Dazu musste sie eine viel befahrenen Bundesstrae berqueren. Wie es das Schicksal so wollte, wurde sie dabei von einem Auto erfasst, welches ihr das Leben und uns die Mutter nahm. Damit hatte so frh keiner gerechnet, doch das Leben ging weiter, wie man so schn sagt. Wir Geschwister hatten uns und die Menschen, die wirklich alles gaben, damit es uns gut ging. Neben der Muttermilch hatten wir schon vorsichtig mit festen Nahrungsversuchen begonnen. Trotzdem brauchten wir fr den bergang eine Ersatzmuttermilch. Das erledigte der Menschenvater, denn er war zu dieser Zeit mit uns alleine. Seine Familie machte Urlaub mit den Groeltern. Liebevoll rhrte er uns tglich mehrmals die Ersatzmilch an und stellte sie uns zum Essen bereit. Das war zwar kein Vergleich zu Mutters Milch, aber es war in Ordnung. Auerdem bekamen wir diese Milch nur etwa zwei Wochen lang – und das war zu verkraften. Diese Zeit der frsorglichen Zuwendung seitens der Menschen brachte einiges wieder ins Gleichgewicht, von dem was wir bisher erlebt hatten.
 


 
Man sollte nie sagen, dass etwas umsonst geschehen ist, nur weil zum aktuellen Zeitpunkt des Geschehnisses noch das ntige Verstndnis fehlt. Alles braucht nun mal seine Zeit! Alles was wir erleben unterliegt einem Plan, der uns unterschiedliche Varianten des Verlaufs anbietet. Wir bestimmen durch unsere Entscheidung selbst in welche Richtung es gehen soll. Dabei tragen wir auch die Verantwortung fr den jeweiligen Ausgang und wie wir damit umgehen. Was fr uns richtig oder falsch ist, knnen wir nicht objektiv beurteilen, denn unser Ego mischt sich allzu gerne ein. Es whlt mit Vorliebe den einfachen und bequemen Weg und sucht sein Glck im Auen. Wenn es uns schlecht geht, fhlt es sich sicher, fhlen wir in der Stille einen Moment lang unser wahres Sein, fhlt es sich bedroht – denn im EINS SEIN lst sich unser Ego auf. Deshalb ist es gierig nach Macht und Aufmerksamkeit, leitet uns hin zu Mangelgefhlen, aus denen schlechte Angewohnheiten entstehen – alles, um uns von unserem eigentlichen Lebensplan, unserer geistigen Entfaltung abzuhalten! Aber unsere Seele ist es, die im Stillen geduldig darauf wartet, dass wir den Weg gehen, auf dem wir das Geheimnis jeglicher Weisheit in unserem Innern erkennen, denn sie wei, dass die Kraft Gottes durch Krper, Geist und Seele wirkt, wenn unser Ego beiseitegetreten ist. Ganz gleich, wie schwer uns das Schicksal zugesetzt hat, es geschieht nichts ohne eine tiefgrndige Bedeutung, ein kleiner Wink, der uns als Wegweiser dient. Damit mssen wir uns vorerst abfinden, bis wir es begriffen haben! Das, was wir durch ein bestimmtes Vorkommnis erfahren, kann letzten Endes also zu einer groen Bereicherung werden!
 


 
Nachdem wir uns, dank der menschlichen Untersttzung, vom Tod unserer Mutter allmhlich erholt hatten, bten wir uns weiter im stabilen Gehen, Laufen und sogar Klettern. An den anfnglichen bungen hatte sie sich noch mit erfreuen drfen, aber mit der Zeit wurden wir immer gebter und geschickter – und das beobachtete Mama Lisa nun von einer anderen Sphre aus. Wir lernten auf die Katzentoilette zu gehen. Mal ging es besser, ein anderes Mal daneben, doch wir gaben nicht gleich auf. Wenn einer musste, mussten alle anderen auch und der Andrang war gro. Jeder drngelte um einen unbenutzten Platz, bei der Abwicklung gemeinsamer Geschfte. Doch so manch einer bekam dabei trotzdem mal ein nasses oder klebriges Fchen, bevor er aus der Kiste sprang. Die nachfolgend auffllig hinterlassenen Spuren verrieten es. Eine Toilette reichte bei vier heranwachsenden Miezen bald nicht mehr, wie unsere Menschen klugerweise bemerkten. Und somit gab es Zustimmung fr eine zweite Toilette.
 
Was uns Mama Lisa nicht mehr hatte beibringen knnen, lernten wir durch hinschauen und abgucken, wie es der andere machte. Jeder zeigte dabei unterschiedliche Techniken oder brachte neue Ideen fr bestimmte Handlungen mit ein, z. B. beim Zuscharren eines erfolgreichen Geschfts. Interessant war, wem dies wichtig war und wem nicht. Fr den einen war es zur Selbstverstndlichkeit und Routine geworden, dem anderen waren Spielen und Toben wichtiger. So wurde diese aufwendige Sache einfach mal eben vergessen. Da wir das mit der anschlieenden Suberungsaktion noch nicht fr so wichtig erachteten und auch nicht wussten wie das geht, widmete uns die Familienmutter ihre Zeit und zeigte es uns. Mit einem mit Babyl getrnktem Tuch wischte sie uns nacheinander sanft den manchmal noch etwas verschmierten Po ab und machte uns damit einen wichtigen Impuls bewusst. So wie es unsere Mutter mit sauberlecken anfangs tat.
 
Das Klettern auf den Kratzbaum war eine tolle Sache! Je hher, umso mehr dachten wir: „oh, wie komm` ich hier nur wieder runter?“ Es klappte immer irgendwie – mal ging es schneller, mal brauchte es eine groe Portion Mut. Wenn wir mde wurden, gingen wir nach wie vor in unsere Hhle, zum Kuscheln und Schlafen. Das Essen bestand nun aus fester Nahrung, die wir inzwischen gut kauen konnten und die auerdem noch ausgesprochen gut schmeckte. Ernsten Streit gab es zwischen uns Geschwistern nicht, dafr liebten wir uns viel zu sehr. Aber mal so ne kleine Kabbelei stand schon auf der Tagesordnung, das war auch in Ordnung! Wurde es einem von uns mal zu viel, half immer noch Fauchen und Knurren! Es war ein schnes, abwechslungsreiches und aufregendes Leben, das wir miteinander teilten – in dieser beraus netten Familie. Sie gaben sich die allergrte Mhe uns zu erziehen und bei Laune zu halten. Wir waren inzwischen schon neun Wochen alt und ich sprte, dass sich etwas Neues und Fremdes anbahnte. Unsere Menschenfamilie, besonders die Mutter, beobachtete uns pltzlich sehr intensiv. Auf eigenartige Weise erforschten sie unseren Umgang untereinander und miteinander. Und das hatte einen guten Grund.
 


 


 


 



    
        DIE NEUEN MENSCHEN

    

 
Als wir knapp zehn Wochen alt waren, entschieden sich unsere Familienmenschen schweren Herzens zu einer Trennung von uns. Sie konnten uns nicht alle behalten und hatten sich mit dieser Entscheidung schon seit lngerem auseinander gesetzt. Aus diesem bevorstehenden Anlass hatten sie uns auch so genau ber einen gewissen Zeitraum beobachtet. Ihre Absicht war, herauszufinden, welches von uns Prchen besonders viel miteinander spielt und aneinander hngt.
 
Am 30.09.2008 war es dann soweit, die Wrfel waren gefallen! Mein schwarzer Bruder und ich sollten umziehen. Unser getigerter Bruder und die schwarze Schwester durften weiterhin in ihrem bekannten zu Hause wohnen. Schon sehr frh hatte sich herauskristallisiert, dass der getigerte Kater, dessen Name FINDUS lautete, in der Familie bleiben wrde. Nur mit welcher Schwester war noch die Frage? Klar war aber, dass jeweils ein Prchen oder Zweiergespann beieinander blieb! Dies war sozusagen eine Entschdigung dafr, dass uns mit fnf Wochen bereits die Mutter genommen worden war. Und da bin ich unserer Menschenfamilie sehr, sehr dankbar, dass sie das bercksichtigte. Womit keiner rechnete war, dass Findus kurze Zeit nach unserem Auszug spurlos verschwand. Die Menschenfamilie hatte ihm und unserer Schwester schon die „Freiheit“ eingerumt, tagsber drauen sein zu drfen. Immerhin hatten sie ja auch einen Heimvorteil und brauchten sich nicht erst an ein neues zu Hause zu gewhnen. ber Nacht sollten sich beide Katzen dann zum Schlafen wieder drinnen einfinden. Findus aber schien am Drauen sein so groen Gefallen gefunden zu haben, dass er es abends zwei Mal schaffte durch den Spalt der zugehenden Tr zu huschen. Er war von Anfang an der aufgeschlossenste von uns gewesen, der zu jedem Menschen ging, um ihn zu begren. Zunchst blieb er einen Tag lang weg, kam aber wieder. Das merkwrdige an ihm war, dass er nach fremder Umgebung roch. Nachdem er ein zweites Mal ausgerissen war, kam er nicht mehr wieder. Fr unsere liebe schwarze Schwester, die den Namen FINE erhalten hatte, war das ein groer Verlust und sie vermisste ihn sehr. Jetzt hatte sie zwar ihr zu Hause behalten drfen, aber das letzte Geschwisterchen auch noch verloren. Darber war sie sehr traurig. Unsere Menschenfamilie hatte besonderes Mitgefhl fr Fine und verhalf einem im Tierheim wohnenden hellgetigerten Kater zu einem neuen Zuhause. So kam Fine also zu einem neuen Spielgefhrten, den sie sehr schnell lieb gewann. FYNN, so nannte ihn die Familie von nun an, war ein herzensguter, verschmuster und immer schnurrender Kerl. Aber das kam eigentlich alles etwas spter. Zurck zu unserem Umzug.
 
Es war ein aufregender Vormittag, denn mein Bruder und ich wussten ja noch gar nicht genau, wohin es ging und was auf uns zukam. Bei wem wir einziehen wrden, da hatte ich schon so eine leise Vermutung. Mein Bruder war hart im Nehmen und kein bisschen zimperlich, aber mir war es in meiner Magengegend sehr mulmig zumute. Mittags um 12:00 Uhr war es soweit! Die weibliche Person, die fr uns sorgte, whrend die Menschenfamilie im Urlaub war und auch regelmig nach uns geschaut hatte, stand nun vor der Tr. Sie hatte eine Transportbox dabei. Einen Moment lang unterhielt sie sich noch mit unserer Familienmutter, was sie immer tat, wenn sie hier war. Als sie sich uns nun zuwandte und wir ihren liebevollen Zuspruch erhielten, setzte sie einen nach dem anderen vorsichtig in diese graue Kunststoffbox hinein. Wir kannten ihre Stimme, denn sie hatte immer mit uns gesprochen, wenn sie uns besucht hatte. Stets ermutigte sie uns in allem, was uns gerade beschftigte und sie brachte eine erfrischende, aufheiternde und ansteckende Laune mit. Sie war wirklich nett, aber trotzdem wre ich viel lieber hier in meiner gewohnten Umgebung geblieben, vor allem mit all den vertrauten Gesichtern. Nun ja, es war nicht mehr zu ndern, es sollte so sein und ich versuchte das Positive in dieser Situation zu sehen. Die Hauptsache und das Wichtigste waren, meinen geliebten Bruder bei mir zu wissen. Die Beziehung zu ihm hatte sich immer mehr zu einer engen Freundschaft entwickelt. Wir verstanden uns so gut und hatten jede Menge Spa miteinander. Zu ihm hatte ich Vertrauen und sprte eine enge Verbundenheit. Mit ihm an meiner Seite fhlte ich mich sicher.
 
Wir wurden nun in dieser recht groen Box zu Fu transportiert. Das mochte bedeuten, dass wir gar nicht weit reisen wrden!? Sogar unsere Menschenfamilienkinder begleiteten uns auf unserem Weg. Sie waren natrlich wie wir neugierig auf unser neues Zuhause. Jedes Kind half auerdem beim Tragen verschiedener Utensilien, beispielsweise der Katzentoilette. Eine der beiden Toiletten war nmlich von unserem neuen Menschenweibchen gesponsert worden. Hie das etwa, dass bereits festgestanden hatte, dass wir zu ihr kommen wrden? Das erklrte natrlich einiges und trotzdem schien mir doch so manches entgangen zu sein.
 
„Wir sind angekommen“, ging es mir in dem Augenblick durch den Kopf, als alle stehen blieben und ein Schlsselbund zu hren war. Unser neuer weiblicher Bezugs-Mensch schloss nun eine Tr auf und alle traten hinein. Nachdem die Tr hinter allen Mitlufern wieder geschlossen worden war, setzte sie meinen Bruder und mich behutsam auf dem Boden ab. Smtliche Tren, die ins Freie fhrten, sollten uns zunchst einmal fr lngere Zeit verschlossen bleiben. Aus Sicht der Menschen mit gutem Grund.
 
Langsam ffnete sich der Deckel und wir wurden von etwas unsanften, aber vertrauten Kinderhndchen herausgehoben. „Hi, Hilfe, ich will doch ganz schnell wieder in die gewohnte Umgebung zurck!“, dachte ich sofort. Mein Bruder blieb da etwas cooler. Die Kinder brachten zustzlich auch noch etwas Unruhe herein, was mich fters mal erschreckte und zusammenzucken lie. Alles war so anders, alles war neu und fremd! „Eigentlich ist das alles doch gar nicht so schlimm, man muss sich nur erst einmal daran gewhnen“, gab mir mein Bruder zu verstehen und zeigte sich neugierig und interessiert. Nachdem sich die Kinder von uns und unserem neuen Menschenweibchen verabschiedet hatten, kehrte etwas Ruhe ein. Jetzt bekamen wir endlich Gelegenheit, unsere neue Umgebung auszukundschaften. Wir befanden uns in einem groen Raum im Untergeschoss. Es war hell hier, denn die Tr hatte eine Glasfront und es gab ein Fenster direkt daneben. Das Fenster und die Deckenhhe glichen in Gre und Hhe einem gewhnlichen Wohnraum. Da es am Haus keine Garage gab, diente dieser Raum als eine Art Ersatz, zum Unterstellen diverser Gerte und anderer Dinge. Von der Gre her htte hier locker ein Auto hinein gepasst. Doch die Autos blieben natrlich drauen! Fr uns gab es viele schne Ecken zum Verstecken. Am liebsten wre ich gleich in eine gekrochen und nie wieder herausgekommen. Aber mein Bruder munterte mich immer wieder auf und das Menschenweibchen gab sich allergrte Mhe, es mir so angenehm wie mglich zu machen. Sie konnte sich in meine Situation gut hineinversetzen und ich merkte, dass sie mich verstand. Sie sa einfach nur da und beobachtete uns. Entweder sprach sie zu uns oder sie summte beruhigend eine Melodie vor sich hin. Von meinem Gefhl her hielten wir uns in diesem Raum sehr lange auf. Wir bekamen ausreichend Zeit, uns mit der neuen Situation vertraut zu machen. Wir sollten keiner Reizberflutung ausgesetzt werden, deshalb war die Tr zu den anderen Rumen zunchst noch verschlossen. Und je lnger wir uns hier umschauten, umso mehr entdeckten wir. Dort drben hin hatte man also unsere Toilette gestellt – gut zu wissen! Da war der Futterplatz, direkt neben dem Eingang. Sehr nett hergerichtet! Denn unter dem Tablett mit Futterschlchen lag eine Fumatte, damit unsere Pftchen auf dem Warmen stehen konnten. Auf dem Tablett standen ein Schlchen fr Nassfutter, ein Trockenfutterbehlter und auerdem noch ein gefllter Wasserspender fr den Durst. Das Trockenfutter, stellten wir bald fest, rutschte immer automatisch nach, wenn wir etwas davon weggefuttert hatten. So verhielt es sich auch mit dem Wasser, es floss automatisch aus seinem Trmchen nach. Somit stand uns sozusagen die Kche immer offen, wenn wir zwischendurch mal hungrig oder durstig waren. Neben dem Futterplatz stand ein kleines, gemtliches Krbchen. Das war wohl unser Schlafplatz, nahm ich an. Vorbergehend hatten wir beide genug Platz darin, so klein wie wir noch waren. Auer unseren wenigen Katzendingen sammelte sich hier noch allerhand Menschenkram an, wie zum Beispiel Mountainbikes, gestapelte Gartensthle und ein kleiner Elektrorasenmher, auf zwei an die Wand gestellten Schreibtischen lagen jede Menge unntzer Sachen, ein Behlter fr Plastikmll, unterschiedliche Gartengerte, zwei zusammengeklappte Gartentische, ein Fahrradtrger frs Auto, ineinander gestellte Eimer. Auf einem groen, bis an die Decke reichenden Wandregal standen Blumentpfe, Tapeziermaterial, Rasendnger und Grassamen, auerdem kleinere und grere Utensilien, die man in einem Haus mit Garten noch so brauchte. Wichtig war noch der Mlleimer mit Deckel, in dem unser Mll aus der Toilette entsorgt werden konnte. Direkt neben diesem Raum grenzte ein kleiner Vorratskeller, offen und zugnglich, ohne Tr. Ich hatte mich die ganze Zeit ber eher ngstlich und zurckhaltend gezeigt, whrend mein Bruder ungehemmt und vorwitzig den Raum durchstreifte und alles beschnupperte. Um mir Geborgenheit und Schutz zu vermitteln, nahm mich das Menschenweibchen auf die Hand – da passte ich nmlich noch hinein. Aus einem Impuls heraus whlte ich einen ihrer Finger aus und begann daran zu nuckeln. Ich saugte an dieser kleinen, weichen Fingerkuppe und fhlte mich an meine Hhle und die behagliche Wrme meiner Mama erinnert. Ich nuckelte, schnurrte, knetete und wollte gar nicht mehr aufhren, weil mich dieses wohlige Gefhl aus der Vergangenheit wie in einen Rausch fallen lie. In diesem Wohlbehagen und dem Rhythmus meines Saugreflexes schlief ich sogar in ihrer Hand ein. Fr meinen neuen menschlichen Beschtzer gab es nur eine Erklrung: durch den zweiten Verlust, nmlich der Trennung unserer gewohnten Umgebung und jener liebgewonnenen Menschen, wurde ich (vielmehr mein Unterbewusstsein) an den ersten Verlust, den meiner Mutter, erinnert. Das lste in mir das Nuckeln als Ausgleich und Konfliktbewltigung aus. Und jetzt kommen wir zu dem Tick meiner Gromutter – sie nuckelte ebenfalls! Zwar nicht an einem Finger, sie nuckelte eher an dem Kleidungsstck des Menschen, von dem sie sich streicheln lie. Wer wei was ihr einst widerfahren war, oder anderen Generationen vor uns, dass jenes Verhalten in dieser Art zum Ausdruck kam? Denn Nuckeln deutet auf ein emotionales Bedrfnis hin, nicht selten geht es dabei um einen unerfllten Wunsch und/oder die Sehnsucht nach Vollkommenheit. Welcher und wessen Schmerz wiederholte sich hier??? Diese Frage stellte ich mir. Doch verlor sie sich auch im selben Moment schon wieder, als mich diese pltzliche Erkenntnis erreichte. Ich fand das Ausma dieser Erklrung uerst aufschlussreich! So verging die Zeit mit Umschauen, ein wenig vertraut machen und innerer Einkehr, bis kurz darauf der mnnliche Menschenteil mit dem Jungen nach Hause kam. Sie waren mit den Mountainbikes unterwegs gewesen. Mein Bruder und ich erkannten sehr schnell, dass es sich hier um eine sportliche Familie handelte. Auf jeden Fall waren beide vllig aus dem Huschen, als sie uns sahen und freuten sich darber, dass wir endlich in unserem neuen zu Hause eingetroffen waren. Diese Freude war fr mich ein Geschenk und ich fasste mit einem Mal zuversichtlich all meinen Mut zusammen, denn alles war gut so wie es war! Neuartige Erfahrungen waren da, um sie zu machen und eine Bereicherung auf allen Ebenen. Auch dieses Zuhause wrde mir Sicherheit, Zuwendung und Liebe entgegenbringen. Da pflichtete mir mein Bruder untersttzend bei.
 



    
        LENNY UND ICH

    

 
Nachdem wir von allen Mitgliedern der Familie begrt worden waren und uns genug umgeschaut hatten, durften wir nun auch andere Rume kennenlernen. Das Wohnzimmer zum Beispiel, mit einer offenen Kche und integriertem Esszimmer im Erdgescho. Und hier stand er! Ein Kratzbaum, genauso einer, wie wir ihn von unserem vorigen zu Hause her kannten. Er hatte auf zwei Etagen verteilt Bretter zum Ausruhen, die mit Kunstfell bezogen waren. Als Basis stand darunter der wohlbekannte innen ausgekleidete Kasten mit Eingangsloch, der uns so sehr an unsere Geburtshhle erinnerte. Verbunden war das Ganze mit Zwischensulen, die mit Juteseil umwickelt waren, damit wir uns daran die Krallen wetzen konnten. So begannen sich in mir nach und nach heimische Gefhle zu entfalten. Die Krnung dieses auergewhnlichen Tages war allerdings, dass mein Bruder und ich einen Namen bekamen. Und dies war wohl ein lngerer Prozess gewesen! Der zuknftige Name sollte ja schlielich auch zu jedem von uns passen. Sie stellten folgende berlegung bei mir an: Da ich von meiner Statur her doch sehr zart und zerbrechlich wirkte und auch vom Typ her eher zurckhaltend, vorsichtig und bedacht war, gab es eine Mglichkeit, dies in anderer Richtung zu untersttzen: Der entsprechende Name sollte Gelegenheit zum Ausgleich schaffen! Er durfte mit einer Sinneswandlung einhergehen, die meine andere unbewusste Seite hervorlockte und dabei meine vorwitzige und forsche Eigenschaft unterstrich, die von meinen ngsten mittlerweile untergraben worden war. Unter anderem aber auch, um mich gegenber meinem lieben Bruder besser durchsetzen zu knnen. Namen haben bekanntlich eine bestimmte Bedeutung, Aussage und Wirkung!
 


 
Aborigines – die Ureinwohner Australiens – whlen zum Beispiel nach jeweils abgeschlossenen persnlichen Wachstumsprozessen einen anderen Namen. Damit geben sie ihrem neuen Selbst Ausdruck und besttigen ihre Bereitschaft, diese neue Wahrheit anzunehmen. Der neue Namen verdeutlicht und besttigt dem Stamm wie auch der betreffenden Person, das Ende der durchlaufenen Entwicklungsphase. Der alte, nicht mehr passende Name wird bei einer entsprechenden zeremoniellen Feier abgelegt, whrend der neue Name im Anschluss daran feierlich begrt und angenommen wird. (23)
 


 
Die Menschen hier bei uns ndern lediglich ihren Nachnamen, wenn sie heiraten oder in Ausnahmefllen, wenn zum Beispiel Einwanderer Namen haben, die unaussprechlich und unlesbar fr uns sind. Dem geht zwar auch ein Prozess voraus, aber dieser hat nicht immer etwas mit einer Bewusstseinserweiterung oder einem Seelenwachstum zu tun. Dafr verndern sie allerdings hufig etwas an ihrem ueren, um ein abgeschlossenes Kapitel in ihrem Leben deutlich zu machen.
 
Der Name, den meine neuen Menschen fr mich whlten, war „LUCY“! Und er gefiel mir, weil sein Klang meinen schlummernden Geist erweckte. Aus dem Lateinischen bersetzt bedeutet dieser Name: DAS LICHT. (4)
 
Mein Bruder hingegen sollte durch seine Benennung eher etwas ausgebremst werden und unseren Menschen erschien der sanft klingende Name „LENNY“ als passend. Ich wei gar nicht, ob ihm der Name berhaupt gefiel, denn Innehalten auer beim Schlafen wollte er ja gar nicht! Fr ihn war das Thema „Namensgebung“ relativ unwichtig und deshalb gab es fr ihn keinerlei Anlass, sich mit mir darber zu unterhalten. Mir gefielen beide Namen gut, denn sie klangen wie Musik in meinen Ohren. Ich wnschte nur, Lenny wrde sich nun achtsamer vortasten! Mit dem Ausbremsen und dem sanft klingenden Name war das so eine Sache, wie sich spter herausstellte. Wenn nmlich Lenny als abgekrzte Form von Lennart betrachtet wird, dann lautet seine Bedeutung HAUSHERR: „oh, oh… das konnte ja lustig werden!“ (4)
 
Nachdem wir nun also erfahren hatten, wie jeder von uns heit, schauten wir uns in diesen interessant eingerichteten Rumen um. Die Couch schien neu und vor kurzem erst aufgestellt worden zu sein, denn es lagen viele, viele kuschelige Decken darauf – wegen uns! Sie dienten als Schonbezge und luden uns regelrecht ein, darauf herumzutollen und anschlieend ein Nickerchen zu halten. Aber soweit waren wir noch nicht, denn jetzt wurde richtig gespielt! Wir rannten wie wild um das auf dem Boden sitzende Menschenmnnchen, der ein silbernes Kettchen auf dem Boden um sich herum zog. Und das immer im Kreis herum. Unsere neuen Menschen lachten lauthals, weil unsere Pftchen bei dieser Geschwindigkeit tatschlich in der Kurve quietschten! Ich kam schneller auer Atem als Lenny, der fast nicht mde zu kriegen war und ich ruhte mich einfach zwischendurch mal aus und schaute ihm zu. Dann sprangen wir einem geworfenen Flummi hinterher, der auf und nieder hpfte, wie auch einem hochschwingenden Seil. So wurden wir auf unsere Spieltauglichkeit geprft. Irgendwann reichte es uns und wir wurden tatschlich mde. Und so schlimm, wie ich erst dachte, war es hier gar nicht! Mir begann das Ganze sogar zu gefallen. Fr diesen Tag hatten wir schon einiges gesehen und erlebt. Am Abend schauten wir gemeinsam mit der Familie einen Film. Dabei lagen Lenny und ich jeweils auf einem anderen Scho und genossen die Kraul – und Streicheleinheiten. Lenny schnurrte und ich nuckelte wieder an einer Fingerkuppe. Whrend Lenny bei fast jeder Gelegenheit wie ein Weltmeister schnurrte, war ich damit wesentlich sparsamer.
 
Anfangs, wenn wir mal Pipi machen mussten, ging das auf einmal so schnell, dass wir es gar nicht bis ins Untergeschoss auf unsere Toilette schafften. Zum Glck standen diverse Blumentpfe da, die sich fr eine berraschend schnell angekndigte Entleerung anboten. Und so saen wir kleinen Geschpfe unter groen Blttern verborgen und gaben uns einer groen Erleichterung hin. Wenn das allerdings unser Menschenweibchen sah, schnappte sie einen nach dem anderen und rannte mit uns in den Keller unserer Toilette entgegen. Wir sollten uns blo nichts Falsches angewhnen! Manches Mal wurde bei dieser Aktion ihre Hand ein wenig befeuchtet. Zum einen, weil unser Blschen zum Platzen gefllt war, zum anderen, weil sie uns in dem Augenblick einen solchen Schrecken einjagte und wir nicht wussten, wie uns geschah. Als wir etwas lter waren und uns die Benutzung des Blumentopfs aus Bequemlichkeitsgrnden zu eigen machten, kam sofort eine mit Wasser gefllte Sprhflasche zum Einsatz. Auf den Tisch zu klettern ging gar nicht, denn auch da hatten sie schon die Sprhflasche in der Hand, zum Abfeuern bereit. Solche Momente des Ungehorsams wurden mit einem Wasserstrahl bestraft und wir bekamen groen Respekt vor dieser Sprhflasche. Ein Mal stand auf unserem Kratzbaum eine solche Sprhflasche und wir waren uns keiner Schuld bewusst. So machten wir natrlich einen groen Bogen um den Kratzbaum und trauten uns kaum in seine Nhe. Das bemerkte schlielich unser Menschenweibchen und entfernte die Sprhflasche schnellstmglich. Danach entschuldigte sich bei uns, weil es ihrerseits ein Versehen gewesen war. Sie hatte die Wohnzimmertrscheiben mit Glasreiniger gewischt und dabei diese Flasche an nchst gelegener Stelle abgestellt – und das war eben unser Kratzbaum gewesen. Wir verziehen ihr … konnte ja jedem Mal passieren.
 
Auf dem Wohnzimmertisch stand ein schnes blau schimmerndes, nach oben hin offenes, rundes Glas. Dieses Glas, das mit Sand gefllt und einem Teelicht bestckt war, erweckte unsere ganze Aufmerksamkeit. Geduldig versuchten Lenny und ich abwechselnd dieses Teelicht mit unseren Pftchen und Krallen heraus zu angeln. Das bedeutete volle Konzentration und auerordentliches Geschick. Es war schwierig und wir schafften es nicht, weil es immer wieder ins Glas zurck rutschte. Das Glas war am oberen Rand nach innen gewlbt und das Teelicht hatte keine Chance. Auf jeden Fall wurde uns nicht langweilig dabei.
 
Unsere Spielvorlieben waren sehr unterschiedlich. Lenny liebte es mit Flaschendeckeln und Haargummis zu spielen. Er schoss pfeilschnell hinter ihnen her, wenn sie ber den Boden glitten. Whrend er bremste, geriet er jedes Mal leicht ins Schlittern. Ich bevorzugte zusammengerollte Kgelchen aus Alufolie und in Wrstchen gerollte Frischhaltefolie. Unsere neuen Menschen hatten da so eine spezielle Taktik, die fr uns das Spiel noch interessanter und vor allem spannender machte! Sie lieen den Deckel oder die Alufolienkugel unter der Hand verschwinden, die nun flach auf dem Boden auflag. Dann rttelten sie die Hand hin und her, so dass der Deckel oder die Kugel darunter ein reibendes Gerusch erzeugten. Nicht nur unser Kopf und die Augen bewegten sich dann nervs in selbige Richtungen hin und her, auch der Schwanz und das abwechselnde Trippeln der Fe verrieten, wie aufgeregt wir waren. Unser Gehr wurde dabei zur Arbeit angeregt, was den Nervenkitzel noch zustzlich steigerte. Diese erzeugte Hochspannung lie unseren Adrenalinspiegel ordentlich in die Hhe schnellen! Wir pressten unsere Krper ganz flach auf den Boden, um unsichtbar zu wirken und waren gespannt wie Flitzebogen. Diese Anspannung hielt an, bis der „Abschuss“ des Inhaltes endlich die Erlsung brachte – nmlich dem Deckel oder der Kugel hinterher zu rennen! Das gleiche Schauspiel hatten wir mit unseren „Klappermusen“. Dabei handelte es sich um kleine Spiel-Fellmuse mit Geklapper im Bauch. Auch waren wir begeistert, wenn diese weggeschossen wurden. Es gab sie in verschiedenen Farben. Wir hatten weie und graue Muse zum Spielen, doch Lenny und ich bevorzugten die weien Muse. Sie leuchteten schon aus der Ferne und schienen zu rufen: „fangt uns und spielt mit uns“. Das Problem dabei war nur, dass die weien Muse schnell unter oder hinter Mbelstcken verschwanden und dann nur noch die grauen Muse brig blieben. Es gab diese Muse in Echtfell und Kunstfell. Dieser Unterschied war von enormer Bedeutung! Das echte Fell konnte man nmlich essen, es bestand ja zu 100% aus Naturhaar – sozusagen. Lenny war derjenige, der das Bedrfnis ab und zu versprte, eine dieser Muse zu zerlegen. Er zerkaute und verspeiste das Fell, so dass nur noch ein schwarzer Kunststoffkorpus brig blieb. Dieser klapperte zwar noch, wurde aber uninteressant und fand keinerlei Verwendung mehr bei uns. Lenny schien das Fell zu schmecken und offensichtlich bekam es seinem Verdauungstrakt gut, denn er zeigte weder Strungen noch Nebenwirkungen. Vom Verzehr dieser Kunstfellmuse war dringend abzuraten und das tat Lenny freiwillig, denn diese rochen nicht einmal anregend. Mit denen konnten die Menschen selber spielen! Ich fragte mich ab und zu, ob Menschen tatschlich auf die Jagd von Musen gingen, um uns Katzen so schne Spielzeuge herzustellen? Da hatten sie nmlich viel zu tun! Oder von wem stammten diese Fellchen sonst?
 
Schon bald wusste Lenny, wo die Haargummis, die er so gerne mochte, zu finden waren und machte sich alsbald zu ihnen auf den Weg. Seine Fundsttte befand sich im Kinder- und Gstebad! Wenn eine bestimmte Hochschrankschublade offen stand, sprang Lenny auf den Toilettendeckel. Sa zuflligerweise gerade jemand auf der Toilette, strte ihn das nicht im Geringsten und er lie sich davon auch berhaupt nicht abschrecken oder gar aufhalten. Nein! Er kletterte ohne Hemmungen einfach ber den/diejenige und balancierte ber das dazwischenliegende Waschbecken seinem Ziel entgegen. Manchmal machte er einen kurzen Halt, wenn sich ihm eine freundliche Hand mit Wasser anbot. Frisches Leitungswasser schleckte er mit einem Wohlgenuss, am liebsten frisch aus der Handinnenflche – so gut schmeckte es ihm! Sptestens danach steuerte er aber direkt die Schublade an, um sich aus dieser ein Haargummi zu stibitzen. Er war glcklich, wenn er sich eines ausgewhlt hatte, das er auch behalten durfte. Nicht jedes war entbehrlich oder fr Krallen und Reizhne geeignet und so manches Haargummi wurde ihm durchaus auch schon mal wieder weggenommen. Hatte er seine Beute erobert, die er auch behalten durfte, brachte er sie schleunigst in ein sicheres Versteck. An diesem Ort machte er es sich bequem und beschftigte sich eine ganze Zeitlang alleine damit. Dabei kaute er gensslich auf dem Gummi herum und biss mit den Vorderzhnchen hinein, um es festzuhalten. Whrend er es mit einer Kralle der Vorderpfote nach vorne von sich weg zog, geschah folgendes: Entweder er schoss es weg, so dass er hinterherrennen konnte, oder er bekam eins auf die Nase. Nmlich dann, wenn er das Gummi nicht frh genug losgelassen und es immer noch zwischen seinen Zhnchen festgehalten hatte, whrend dieses zurckschnappte. Er war hart im Nehmen und wiederholte dieses Spiel immer und immer wieder. Manchmal brachte er sogar einen gefangenen Gummiring zurck zu dem Menschen, der es geworfen hatte. Es sah lustig aus, wenn ihm der Gummiring zwischen den Zhnen aus dem Mulchen hing. Und die Menschen waren stolz auf ihn!
 
Was mich betraf, mochte ich auch noch sehr gerne das gewellte Papier aus einer Doppelkeksverpackung. Dies musste ein Mal der Lnge nach geknickt und dann gedreht werden, wie beim Auswringen eines Lappens. Wenn es raschelte oder knisterte beim Zerknulen, umso besser – das erweckte besonderes Interesse in mir! Es hob die gespannte Erwartung um ein Vielfaches! Jenen Dingen konnte ich stundenlang und bis zum Mde werden hinterherjagen.
 
Lenny hatte immer gute Ideen, um seine Beute in Sicherheit zu bringen. Manchmal trug er sein gewnschtes Spielzeug im Mulchen ein Stockwerk tiefer um in einer anderen Umgebung zu spielen. Hier gab es mehrere kleine Ecken (als Verstecke), in die wir unsere Spielsachen mit Absicht schoben, weil das unser Spiel noch reizvoller machte. Allerdings nur so lange, bis die Sachen verschwanden und kein drankommen mehr war. Und das war manchmal frher, manchmal spter der Fall. Bei solchen Spielen wollte Lenny mich nicht dabei haben, er knurrte mich sogar an, um sein Spielzeug vor mir zu verteidigen! Deshalb schaute ich mir kurzer Hand ab, was er da machte und tat es ihm gleich. Nun hatte ich auch eine Beute, die nur mir gehrte und wo es galt gut darauf aufzupassen! So folgte ich seinem Beispiel, nahm mein Knulchen zwischen die Zhne und lief nach unten, um auch dort zu spielen. Ich kam mir dann ziemlich wichtig und gro vor mit meiner Beute. Im Wohnzimmer wurde das Spiel zur Faszination, wenn die Alufolienkugel oder das Folienrllchen unterm Sofa oder Sessel verschwanden, weil es dann zu einem Versteck- und Fangenspiel wurde. Entweder rannte ich stndig hin und her, um das Spielding zu fangen oder Lenny war auf der einen und ich auf der anderen Seite. Dann spielten wir es uns gegenseitig zu. Beides machte gleich viel Spa! Landeten Kugel oder Rllchen unter dem Esszimmertisch, spiegelte es sich in den verchromten Stuhlbeinen wieder. Ich rkelte und streckte mich nach ihm, machte dabei genussvolle Dreh- und Rollbewegungen. Vor lauter bermut schlug ich Purzelbume und stie mich langgestreckt mit den Hinterbeinen vom nchstbesten Stuhlbein ab, um die Kugel oder das Rllchen zu erreichen und es in eine neue Richtung zu schieen. Ich merkte, wie gut mir diese Bewegungen taten, weil sie mir eine wunderbare Gelstheit und innere Weite verliehen. Andere gekaufte Spielsachen, auer den „kleinen“ Klappermusen, gefielen uns nicht. Kunststoffkugeln mit Glckchen im Innern zum Beispiel waren uninteressant und viel zu laut! Wobei wir nicht geruschempfindlich waren! Mglicherweise lag es eher am Klang als an der Lautstrke. Denn Lenny und ich waren begeisterte Fans von Tten und Kartons. In manchen Kartons befanden sich zum Schutz fr den Inhalt Luftpolster, mit denen wir keine Probleme hatten, darin herum zu stapfen oder auf diesen zu schlafen. Dass sie knisterten, war fr uns vielmehr eine Beruhigung. Platzen durften sie natrlich nicht gerade! Unserem Menschenweibchen war es ganz wichtig, dass wir vor lauten Geruschen keine Angst hatten! Sie begann mit einem Ritual. Jedes Mal, eine Weile bevor zum Beispiel das laute Gerusch des Staubsaugers ertnte, sang sie das afrikanische Lied „Siyahamba“. Bis es soweit war, dass es laut wurde, waren wir bereits so in die Melodie versunken, dass uns das Brummen gar nicht mehr strte. Infolgedessen waren wir, wenn dieses Lied erklang, schon vorbereitet und wussten Bescheid. Schon bald machte uns die Lautstrke fremder Gerusche nichts mehr aus. Nur beim Klingeln des Telefons funktionierte das leider nicht, denn „hellhrend“ war unser Menschenweibchen noch nicht, auch wenn sie sich solche Fhigkeiten gerne gewnscht htte. Lenny und ich erschraken die ersten Male, bis wir uns auch an dieses neue Gerusch gewhnt hatten.
 


 



    
        ENERGIEARBEIT

    

 
Mein Menschenweibchen erklrte mich zu einer „Yoga-Katze“, denn ich war sehr gelenkig und bewegte mich geschmeidig durch mein Leben. Ich erinnerte sie in vielen meiner Krperbewegungen an entsprechende Yogahaltungen.
 


 
Im Yoga geht es darum Krper, Geist und Seele in Einklang zu bringen, um ein harmonisches Gleichgewicht herzustellen. Nachdem der Geist zur Ruhe gekommen ist, beginnt der Krper in leicht flieenden Bewegungsablufen zu arbeiten, welche mit einer bewussten Ein- und Ausatmung Untersttzung finden. Der ruhige, aber wachsame Geist beobachtet und kontrolliert dabei aufmerksam die Atmung in der jeweiligen Bewegung oder Haltung. Je bewusster wir atmen, umso entspannter sind wir. Gestaute Energien werden zum Flieen gebracht, wie auch in bestimmten Haltungen fr einen Moment gebndelt. Ziel ist es in Achtsamkeit und dem entsprechenden Umgang mit den Energien zu leben. (5)
 


 
Whrend ich mir den Rcken beim Putzen sauber leckte und dabei in Gedanken versunken innehielt, erkannte mein Menschenweibchen den DREHSITZ.
 


 
Die Wirkung des Drehsitzes auf den Krper ist unter anderem der Ausgleich beider Krperhlften, Anregung der Organfunktionen, Krftigung der Rckenmuskulatur, Frderung der Wirbelsulenbeweglichkeit,…
 


 
Im ausgestreckten Liegen, whrend mein Oberkrper in die entgegengesetzte Richtung zeigte wie Bauch und Beine, erinnerte ich sie an das KROKODIL.
 


 
Das Krokodil wirkt anregend auf die Verdauung, frdert die Entspannung des unteren Rckens, renkt kleine Wirbelverschiebungen ein, vertieft die Atmung und dehnt die Muskulatur im Lendenbereich.
 


 
In der VORWRTSBEUGE schlief ich so manches Mal whrend meiner pflichtbewussten Bauchputzpflege ein.
 


 
Mit der Vorwrtsbeuge untersttzt man die Dehnung des unteren Rckens, sowie die Muskulatur auf der Rckseite der Beine, es kommt zu einer vertieften Bauchatmung.
 


 
Ich konnte in jedem Moment sehr viel innere Spannung loslassen. Meine Bewegungen waren flieend und hingebungsvoll, mein Krper flexibel. Auch das Menschenweibchen sprte, wie ich meine Bewegungen genoss und mich in den Haltungen wohlfhlte. Die KOBRA war eine Haltung, die auch Lenny beherrschte, whrend das Ergebnis dieser bung bei ihm optisch gesehen weniger elegant erschien. Seine stabile und feste Statur lieen seine Bewegungen manchmal tollpatschig und plump aussehen. Darum ging es jedoch nicht. Denn trotzdem erzielte es bei ihm denselben Effekt von Entspannung und Ausgleich. Und mit Disziplin und regelmigem ben kann auch ein steifer, unflexibler Krper durchaus an Gelenkigkeit dazu gewinnen!
 


 
Die bung der Kobra bringt eine Krftigung der Rumpfmuskulatur hervor, begnstigt das Weitwerden des Herzraumes, eine Dehnung der Vorderseite des Krpers und die Beweglichkeit des Brustkorbes.
 


 
Unser Menschenweibchen bte sich im Einklang mit der Natur zu sein und bercksichtigte dabei jede Art von Leben. Sie war berzeugt davon, dass es mehr gab als nur das Sichtbare und Materielle. Eigene Erfahrungen besttigten ihre Annahme und verstrkten ihren Glauben daran. Seitdem bezog sie die Arbeit mit jenen unsichtbaren Krften und Energien in ihr tgliches Leben mit ein. In ihrer Aufgabe als Lichtarbeiterin wurde sie von jenen feinstofflichen Wesen bestrkt, untersttzt und gefhrt.
 
Lenny und ich kamen dabei mehrmals am Tag in den Genuss von flieenden Energien, die innerhalb und auerhalb unsers Krpers wirkten. Das Ausstreichen entlang unserer Energie- Lichtbahnen, den MERIDIANEN, bedeutete eine Anregung des Energieflusses, whrend sie uns ganz bewusst immer wieder vom Kopf bis in die Schwanzspitze ausgiebig streichelte.
 


 
Meridiane sind feinstoffliche Energiekanle, die mit einem jeweils zugeordneten Organ in unserem Krper in Verbindung stehen. Sie ziehen sich wie ein feines Netzwerk durch unseren gesamten Organismus und versorgen ihn mit der universellen Lebensenergie. Ungesunde Lebensweisen wie: wenig Bewegung, falsche Ernhrung, Disstress, Sorgen, Kummer, ngste, Schockerlebnisse, eine negative Denkweise usw. setzen Blockaden im System und bereiten uns irgendwann Beschwerden, die bis hin zur Krankheit fhren knnen. (19)
 


 
Zum Ausgleichen und Strken unserer CHAKREN – den sieben Energiezentren entlang der Wirbelsule – hielt sie uns ihre Hnde auf, whrend wir auf ihrem Scho lagen. Und das machten wir sehr oft und gerne. Dabei genossen wir den Energiestrom, der daraufhin zu flieen begann und so manch einen Seufzer der Erleichterung auslste. Denn hierbei lsten sich wahrhaft manch angestaute und zur inneren Anspannung gewordene Blockaden auf. Hmm, Schnurr, war das jedes Mal aufs Neue angenehm!
 


 
Jene Energiezentren stehen als eine Art Kanal in kosmischer Verbindung und versorgen unseren grobstofflichen und geistigen Krper mit Licht und Lebenskraft. Jedes Chakra hat dabei seine eigene Aufgabe und Funktion und nimmt Einfluss auf die jeweiligen Bereiche von Krper, Geist und Seele. Ein ungehinderter Energiefluss funktioniert allerdings nur, wenn er nicht durch negative emotionale Zustnde und Einstellungen blockiert ist. (3)
 


 
Es war beruhigend und gleichzeitig aufregend zu wissen, dass wir von so vielen feinstofflichen Wesen umgeben sind, die uns hilfreich zur Seite stehen wollen. Doch manch ein Mensch bildet sich hochmtig und selbstschtig, wie er ist, doch tatschlich ein, dass er hier alleine und Chef auf diesem Planeten Erde ist. Oh, wie ignorant und arrogant er sich doch manchmal stellt! Selbstverstndlich gibt es SIE: die Engel und Naturgeister! Dazu zhlen: aufgestiegene Meister, Schutzengel, Erzengel, Engel der jeweiligen Elemente, Engelwesen, die einem himmlischen Ordnungssystem unterliegen und unterschiedliche Aufgabenbereiche bernommen haben, Heilige, gttliche Wesen aus den verschiedensten Religionsrichtungen, Devas, Elementarwesen, Pflanzenhelfer, Schutzgeister in Begegnung als Krafttiere. Sie alle sind am Gelingen des gttlichen Plans beteiligt! Es ist an der Zeit, dass die Menschen wieder lernen sie zu bercksichtigen und in ihr Leben mit einzubeziehen. Wir Katzen sind geistersichtig, deswegen sehen wir sie stndig und wissen, dass sie nur darauf warten, bis der Mensch sie wahrnimmt oder sie um Rat und Hilfestellung anruft. Erst dann ist es ihnen erlaubt, sich des Menschen anzunehmen, in sein Leben einzutreten und ihm ihr Licht zu senden! Sie begleiten uns durch unterschiedliche Prozesse und stehen uns bei der Bewltigung bestimmter Aufgaben bei. Manchmal sind sie uns dabei sehr, sehr nahe!
 
Katzen sehen auch den feinstofflichen Krper um euch herum. Deshalb wissen wir auch, wann es euch gut geht und wann ihr Trost braucht.
 


 
HABT DANK – IHR WESENHEITEN, dass IHR uns zu jeder Zeit zur Verfgung steht und so viel Geduld und Liebe fr das menschliche Handeln aufbringt!
 
Unser Menschenweibchen zgerte nicht, um die jeweilige Untersttzung zu bitten und gleichzeitig dafr zu danken. Zum Beispiel hilft ihr der „heilige Antonius“ verloren gegangene Dinge wiederzufinden. Seine hilfreiche Anteilnahme beim Wiedererlangen von Gegenstnden wurde meinem Menschenweibchen von Seiten der Gromutter weiter gegeben, welche dies wiederum von ihrer Mutter berliefert bekam. Das Geniale daran war, dass sich das Wiederfinden nicht auf Gegenstnde beschrnkte! Das Menschenweibchen stellte fest, dass dieser Heilige sogar dabei behilflich ist, ihr entfallene Gedanken, Worte und Ideen zurck ins Gedchtnis zu rufen. Jeder Anruf zur hilfreichen Untersttzung hatte bisher zu erfolgreichen und wundergleichen Ergebnissen gefhrt! Selbst die nchstfolgende Generation erhielt diese in Botschaft gekleidete Information und nimmt das Angebot Seitens des Heiligen immer wieder gerne an. Weitere Helfer sind unter anderem:
 


 
Erzengel Raphael; er bringt Heilung – krperlich, wie auch zwischenmenschlich und ist weltweit als Vermittler zwischen den Nationen unterwegs. In Heilwerdungsprozessen hlt er seine Hnde schtzend ber uns;
 
Erzengel Michael, der mchtige Kriegsengel; beschtzt uns mit seinem Lichtschwert vor Angriffen und Schaden, er transformiert negative Energien zu positiven. Er kmpft fr die Rckverbindung zum Licht, unserer gttlichen Urquelle;
 
Erzengel Gabriel; dient der Erneuerung und untersttzt Lebensfreude und Hoffnung in Zustnden der Vernderung und des Neubeginns, damit sie sich in Harmonie mit der gttlichen Ordnung verwirklichen. (20)
 


 
Und so gibt es noch weitere Erzengel, die ihre Krfte andersartig einsetzen und wirken lassen.
 


 
Im Haus gab es eine Ecke im Essbereich an der Auenwand, in der Lenny hin und wieder sa und in die Hhe starrte, whrend er lauthals miaute. Wir hatten Besuch bekommen. Lenny nahm ein Geistwesen wahr und gab Antwort auf dessen Fragen. Unser Menschenweibchen beobachtete dieses Schauspiel und wurde still und aufmerksam diesem ungewhnlichen Geschehen gegenber. Ehrfurcht berkam sie in diesem anmutigen Moment. Die Unterhaltung dauerte nicht lange und nachdem alles gesagt worden war, wandte sich Lenny wieder seinem unterbrochenen Spiel zu. Es war das Feuerwesen, das normalerweise die Kche bewohnte, jedoch zum Gesprch mit Lenny auf die andere Esszimmerseite gewechselt hatte. Eine hnliche Situation wiederholte sich eine Etage tiefer, in der darunter liegenden Waschkche. Wieder beehrte uns eine unsichtbare Energieform. Es war ein Elementarwesen aus der Luft. Dieses Mal betraf mich die Angelegenheit. Ich sa auf dem Hauswasserwerk, das in 50 cm Abstand zur Deckenhhe an der Wand hngt und miaute in jene Auenwandecke hinein, denn der Luftgeist und ich fhrten eine fr mich wichtige Unterredung. In jener Ecke hielten sich unter anderem auch Spinnen auf, die fr einen energetischen Ausgleich sorgten. Denn wie es aussah, handelte es sich hier um einen energiearmen Winkel, den diese Wesen durch ihr Treiben belebten.
 


 
Das Haus steht auf einem Hang, in einer Landschaft nahe von Burgruinen und Schlssern gelegen. Jenes Gebiet scheint in sich verborgen vergangene Altlasten zu bewahren, welche ber Erdstrahlen-Strfelder, die sogenannten Geopathien, bemerkbar werden. Diese ungnstig verlaufenden Kreuzungen von Gitternetzen knnen auf Dauer und in der Summe mehrerer Belastungsfaktoren zu gesundheitlichen Strungen fhren. Sie entstehen oder verndern sich, von der Materie her betrachtet, in den tieferen Schichten: bei Erdbewegungen, beziehungsweise Erschtterungen wie Erdbeben, Sprengungen sowie Erdaushben, genauso auch in den Oberschichten bei Asphalt- und Pflasterarbeiten. Ebenso knnen sich auf diese Weise aber auch Kraftpltze herausbilden! (16)
 


 
Dieses gigantische Gitter-Netzwerk dehnt sich ber das gesamte Universum aus, umspannt gleichmig Himmel und Erde und bindet uns alle mit ein! Sind wir im Einklang mit den kosmischen Gesetzen, leben wir glcklich in Harmonie und im Licht der Liebe. (14)
 


 
Unsere Erde LEBT! Und sie passt sich unserer Einstellung und unserem Verhalten dem LEBEN gegenber gem den Naturgesetzen an. Woraufhin sie sich entsprechenden Eingriffen ihr gegenber immer wieder neu ausrichtet. Fr uns Erdbewohner bleiben solche Ausrichtungen oftmals nicht unbemerkt.
 
Strfeld-Phnomene kann man zum Beispiel an tierischen Verhaltensweisen erkennen:
 


 
 
 	 Ameisen, wie auch Wespen halten sich gerne auf solchen Strzonen-Linien auf
 
 
 	 wir Katzen schlafen bevorzugt auf diesen Pltzen, whrend Hunde jene eher meiden
 
 
 	 Khe lassen auffllig das grne, saftige Gras unbeachtet stehen und grasen um derlei Stellen drum herum.
 
 

 


 
Auch Bume weisen darauf hin, wenn sie schrg stehen oder ein verdrehtes oder verknorztes Wachstum haben. Sie versuchen sich von jenen belasteten Zonen abzuwenden und diesen auszuweichen.
 
Nicht nur die ersichtlichen und messbaren Gegebenheiten sind es, die diesen Einfluss ausben. Ebenso sind es die nicht zu verachtenden „gefhlsbetonten“ Ereignisse feinstofflicher Art. Vorflle, die sich vor mehreren hundert Jahren abspielten und mit menschlichem wie auch tierischem Leid und Schmerz einhergingen. Gemeint sind Schlachten, Kriege und Massaker. Die Qualen und ngste all jener Beteiligten verga „Gaia“, unsere liebe Mutter Erde nicht!
 


 
Jeden Morgen, vor allem im Herbst und Winter kamen die Krhen vom Westen her aus der nahegelegenen Kleinstadt geflogen und versammelten sich auf einem Strommast, der an hchster Stelle des keine hundert Meter entfernten Hgels stand. Sie trafen zu unzhligen aufeinander und machten lauthals mit ihrem Krchzen auf sich aufmerksam.
 

 
Die Krhe ist die Hterin der heiligen Gesetze. Ihr Erscheinen erinnert an die Gesetzmigkeiten, das heit an die Naturgesetze, dazu gehren Leben und Tod – sie ist eine Grenzgngerin zwischen diesen Welten. Dabei lebt sie in der Leere, denn sie kennt keine Zeit. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sieht sie zugleich, wie auch die uere (Licht) und innere (Dunkel) Wirklichkeit. Sie ermahnt uns, unserer inneren Natur zu folgen, indem wir Zusammenhnge, die unser Leben ausmachen begreifen und unsere eigene Wahrheit leben.
 
Mit dem Auftauchen der Krhen werden Zeichen gesetzt und gleichzeitig Hinweise zur Heilarbeit geboten. Alles ist im Wandel – alles ist wandelbar, wenn wir uns dieser Aufgabe mit der entsprechenden Achtsamkeit und unserem Mitwirken zuwenden! (22)
 


 
Der Westen steht fr Krper und Materie, Stabilitt und Wahrnehmung. Es geht um die Verwurzelung mit der physischen Welt und unsere Lebensgeschichte, die unsere Ahnen mit einschliet. Hier entspringt die Kraft von Gefhl und Intuition. Auf dieser Seite der Erde finden wir die Dunkelheit der Nacht. Sie bietet uns eine Mglichkeit der Innenschau und bringt uns Frieden, denn hier endet jeder Tag mit der untergehenden Sonne. (22)
 


 
Nach dem eingelegten Zwischenstopp machten sich die Krhen weiter auf den Weg nach Osten, der aufgehenden Sonne und Feuerenergie entgegen.
 


 
Der Osten steht fr den geistig – spirituellen Bereich und weist uns den Weg in die Zukunft. Es geht um Vernderung und Neubeginn, um die Kraft des Lichtes und der Inspiration. Hier wird der Tag geboren, der uns die Lebensenergie aufzeigt, mit der wir zum Handeln aufgefordert sind. (22)
 


 
Wenn die Krhen tagsber ihren gttlichen Auftrag erfllt haben, kommen sie am Abend lrmend zurck und fliegen weiter in ihre westlich liegende Heimat. Bis sie am nchsten Morgen vom Glanz der aufgehenden Sonne erneut gerufen werden.
 


 
Im Eingangsbereich des Erdgeschosses befand sich eine Treppe. Diese war nach hinten hin offen! Anfangs durften Lenny und ich diesen Flur aus prophylaktischen Grnden gar nicht oder nur in Begleitung eines Menschen betreten. Solange wir klein waren, wurde diese Treppe fr uns als „zu gefhrlich“ bewertet! Man hielt schon immer die Luft an, wenn wir es doch irgendwie in den Flur und auf die Treppe schafften. Wir waren schlielich neugierige kleine Katzen, die alles ausprobieren wollten!
 
Da das Menschenweibchen mit feinstofflicher Untersttzung arbeitete, bergab sie Lenny und mich in Gedanken einem mit Licht gefllten Schutzkreis und damit in dessen Obhut. Spter, als wir uns drauen aufhalten durften, schickte sie uns „Ganesha“, einer der indischen Gtter, mit auf den Weg.
 


 
Ganesh, wie er auch genannt wird, stellt sich in Gestalt eines Elefanten dar und ist der Gott des Glcks und der Weisheit. Er beseitigt alle auf dem Weg liegenden Hindernisse, wenn er darum gebeten wird.
 


 
Trotz des Schutzkreises geschah eines Tages das, was unser Menschenweibchen immer befrchtet hatte! Lenny, der waghalsigere von uns beiden, stolzierte auf dem Treppengelnder im Erdgescho, als er pltzlich und von ihm vllig unerwartet das Gleichgewicht verlor und abrutschte. Schwups, rauschte er eine Etage tiefer ins Untergeschoss. Nachdem er unten angekommen war, musste er das ganze Geschehen erst einmal „verdauen“. Dennoch hatte dieses Erlebnis noch keine erkenntnisreiche Auswirkung auf seine nchste Handlung erzielt. Beim nchsten Versuch, die Balance auf dem Gelnder zu halten, hatte er sich wohl etwas mehr weh getan, als er wieder eine Etage tiefer landete. Denn zunchst versteckte er sich, so dass wir ihn erst einmal finden mussten. Er wirkte ein wenig verstrt, als die Menschen und ich ihn in der hintersten Ecke des Vorratskellers hocken sahen. Nun brauchte er erst einmal Ruhe, denn der Schreck sa ihm sichtlich in den Knochen. Er hatte sich auf der Couch niedergelassen, whrend ich mich teilnahmsvoll zu ihm legte. Ganz eng schmiegte ich mich an ihn, um ihm mein Mitgefhl zu demonstrieren. Er hatte eine leicht geschwollene Nase und bekam etwas schwerer Luft dadurch. Dabei atmete er lauter als sonst. Unser Menschenweibchen untersttzte das Auflsen des Schockerlebnisses mit Reiki, einer alten japanischen Heilmethode, die Anfang des 20. Jahrhunderts von dem Japaner Dr. Mikao Usui entwickelt wurde. Mit dieser universellen Energie bringt man eine entstandene innere Stresssituation wieder in Harmonie. Unternimmt man in dieser Richtung nichts, kann ein Schock im Energiefeld des Krpers hngen bleiben und so zu einem Energiestau mit spteren Nach- und Nebenwirkungen fhren. Das System vergisst nichts!
 
Was mich betrifft, sa ich bald darauf auf der ersten Treppenstufe, die hinauf ins Obergeschoss fhrt. Von hier aus schaute ich meinem Menschenmnnchen zu, wie er um den Fu des Treppengelnders die Fuge mit Silikon fllte. Er wedelte mit der Spritzpistole vor meiner Nase herum, so dass ich es als Spiel betrachtete. Mit meinem Pftchen angelte ich gerade danach, als ich unbedacht einen Schritt nach hinten ins Leere machte. Da die Treppenstufe ja nach hinten hin offen war, lag ich Plopp ebenfalls ein Stockwerk tiefer, im Untergeschoss. Vllig perplex und nicht mehr Herr meiner Sinne, brauchte ich einen Moment, um mich von diesem Schrecken zu erholen. Ein anderes Mal flutschte ich durch eine andere Stufe hindurch, weil ich nicht mehr abbremsen konnte, whrend ich von Lenny spielerisch verfolgt wurde.
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